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Ost, wenn Bruno Winter irgend 

eine Wendung im Gespräch benuhte 
unr, wenn auch berbliimt, sich alg 

edelmiithigen Charakter hinzustellen, 
glitt über das seine, blasse Gesicht 
Felsing’s ein höhnisches, verächtliches 
Lächeln. Schon daraus mußte El- 
sriede den Beweis ziehen, daß Felsing 
seinen Freund von einer anderen, 
schlimmerm Seite kannte, und daß 
aus der Vergangenheit des Letzteren 
Flecken ruhten, die der Doktor jedem 
anderen Blick zu verbergen suchte. 

Aber wenn das Alles sich in Wahr- 
heit so verhielt, weshalb war Felsing 
hieher getornmenZ 

Wollten die Beiden gemeinschaftliib 
einen Betrug verüben, oder lag es in 
der Absicht Felsing’ö, den angeblichen 
Freund zu entlarven? 

Diese Frage war eine zu schwie- 
rige, als daß Elsriede sie sofort hätte 
lösen können, aber als die Herren sich 
verabschiedeten, hatte das Mädchen 
den festen Entschluß gefaßt, teine 
Mühe zu scheuen, um die WahrheiUu 
ermitteln, war doch gerade in dieser 
Stunde ihr Mißtranen gegen Winter 
noch gewachsen. 

«Wie gefällt Ihnen die junge Da- 
nte?« fragte der Doktor, als sie die 
Van verlassen hatten. »Sie wäre eine 
glänzende Parthie, denn sie ist die ein- 
zige Erbin ihres Vaters-, und der Ge- 
neral soll ein sehr reicher Mann sein« 

Wieder glitt jenes höhniiche Lächeln 
iiber die Lippen Felsing’s. 

.Dann ist es mir schwer begreiflich, 
weshalb Sie nicht Ihre Netze hier aus- 
wersen«, sagte er achselzuclend. »Die 
Familie schuldet Ihnen großen Dant, 
man wird Ihnen gewiß auf halbem 
Wege entgegentornmen ——&#39;« 

«Gewiß«, unterbrach Winter ihn 
Alb-in «Sie haben ja selbst gesehen, 
wie liebenswürdig wir ausgenommen 
wurden. Was ich an dem Sohne des 
Generals aethan Habe, das bleibt in 
diesem Kreise unveraestlich und ich 
könnte fordern« was ich wollte, rnan 
würde es mit geben« Aber ich glaube 
Ihnen schon in Wien gesagt zu haben- 
daß nicht Spekulation, sondern nur 

Liebe nrich zu einer heirath bewegen 
werd.« 

»So sagten Sie allerdings-, Sie 
werden mir aber gestatten, die Auf- 
richtigkeit dieser Behauptung zu be- 
zweifeln.« 

»Nach Belieben«, spottete Winter, 
während sie langsam die Allee hinun- 
terfchritten, «icb zwinne Sie durchaus 
nicht, meinen Worten Glauben zu 
schenken. Sie sollten mir aber dank- 
bar sein, wenn ich Ihnen hier den 
Wea ebne.« 

..Dankbar? Ich glaube, daß ich 
selbst mir den Weg ebnen kann, und· 
am wenigsten wurde ich mich Ihrer 
Hilfe dazu bedienen. Uebriosens ist 
Fräulein v. Steinth.1l nicht nach knei- 
nem Geschmack.« s 

»Was finden Sie an ihr auszu- 
seitens-« 

»Nicht-. Wenn Sie ein scharfer 
Beobachter wären, würden Sie be- 
mertt haben, daß die junge Dame 
Ihnen keinesweag mit vollem Ver- 
trauen entgegenkommt — 

..Woraus wollen Sie das schlie- 
ßen?« unterbrach der Doktor ihn 
haften 

« 

.Aus Manchem, was, wie aesagt, 
Jlrer Beobachtung vollständig ent- 
aanaen zu sein scheint. Ich glaube 
sogar vermuthen zu dürfen, da die- 
ses kluge Mädchen Sie völlig rcky 
schaut hat« 

Bruno Winter war stehen geblieben, 
Bestiirzuna sprach aus jedem Zuge sei- 
nes Gesichtes. 

»Ach was, Jst-re Vermutbungen ha- 
ben gar keine Bedeutung, da ich fa 
weiß, was ihnen zu Grunde liegt«, 
sagte er nach einer Pause. »Voran 

get-Mike denn das Mißtrauen sich bezie- 
n « 

«Vielleichi zweifelt die junge Dame 
Indem Edelmut-, mit dem Sie ib- 
een Bruder qepfle t haben wollenc er- 
widerte Felsinq psttiseln «Je unei- 
genniisiger man sich selbst schildert, 
desto mehr läuft man Gefahr, ver- 
konnt zu werden« und wer das Ver- 
gnügen hat, Sie näher kennen zu ler- 
nen, der glaubt an Ihre ils-eigen- 
assigieit sieht. Die russteigenden 
» sibren dann naturgemäß zu 
der eck. ob die Rettung und der 
w d- n Herrn v. Steinthal 
sW deriekben Weise erfolgt 
«Ind sie St es geschildert hoben —« 

J n Sie etwa denan 

stth- is!« 
Wiss eine-kletterten Blick 

It. tm me dient En- M 
Me- den Begleiter, 

»We- ists-it- 
SIW etwas M- 
Ihre-I Mp fein-C Stimme »die 

gesean merheben Morgefstr Waffen- cusctlh besuchen 
oft, nnd ma- 

tfiirchten zu milssen.« Sie waren vor 
der Veranda des Hotels stehen geblie- 
ben, und da ihre Blicke jetzt auf den 
Rentner Görner fielen, der mit seiner 
gewohnten Neugier sie beobachtete, so 
brachen sie das Gespräch ab. um lang- 
fam die Treppe hinaufzusteigen 

U. 

Wegen unbefuater Medicinalinm 
scherei war die Frau Hesz zu einer fiir 
ibre Verhältnisse nicht unbedeutenden 
Geldstrafe verurtheilt morden, aber 
dem Antläaer bereitete dieses Urtheil 
nicht die erwartete Genugtbuung. 

Jn der öffentlichenGerichtsverhands 
luna war der Polizeidiener Deß als 
Schutzzeuae fiir seine Frau aufgetre- 
ten, er hatte in seinen Aussagen den 
Dottor Bitter so derbe angegriffen, 
daß der Richter schließlich sich genö- 
thigt fass-. ilnn das Wort zu entziehen. 

Es war manches Körnchen Wahr- 
heit in Dem Anatifi gewesen, und ar- 
rade das wurmte den Dottor zumeisi: 
er tannte feine Freunde und sechste- 
nassen und wußte sehr genau, daß sie 

«es in der nächsten Zeit an subtiifcheni 
« und beißenden Bemerkungen nicht feh- 

len lassen würden. Die Frau Hefz warJ 
allerdings verurtheilt, aber er selbst» 
hatte auch eine Niederlage erlitten, die? 
er dem Polizeioiener nicht vergean 
konnte. ; 

In der nächsten Sitzung der Stadt-I 
verordneten stellte er den Antrag aqu 
Entlassung dieses völlig unbrauchba- 
ren Beamten, er wußte so viele und 
triftige Gründe fiir diesen Antrag an- 

zuführen, daß Diejenigen, die den 
Polizeidiener in Schuß nehmen woll- 
ten. über-stimmt wurden. 

Es lao ji klar am Tage, daß man 
dem Volizeibiener heß die Sicherheit 
der Stadt nicht nrehr anvertrauen 
konnte, und es waren auch in der letz- 
ten Zeit so viele begründete Beschwer- 
den über ihn einaelausen. daß man 

schon aus diesem Grunde an seine 
Entlassung denten mußte. 

Der Doktor machte dabei mit vol-s 
lern Rechte aeltend, daß das respett- 

i widrige Auftreten des Polizeidieners 
gegen ihn in teinrr Weise zu entschul- 
digen sei; heß sei als bitter dee Ge- 
fetes verpflichtet gewesen. seiner Frau 
die Medicinal-Pfufcherei zu verbieten: 
siatt dessen haber er sie nicht nur ge- 
billiat, sondern auch begünstigt 

So wurde denn der Beschluß ge- 
faßt, diesem Beamten sofort zu tut-di- 

saen und die Stelle auszuschreibem 
» und der Doktor Bitter betrachtete die- 

fen Beschluß als eine Genugthuung, 
die seine Colleaen im Stadtrath ihm 
für die erlittene Niederlage schuldi-; 
waren. 

Am Morgen darauf theilte der 

Bürgermeister dem Polizeidiener die- 
fen Beschluß mit. 

War Deß auch schon seit längerer 
Zeit aui die Möglichkeit seiner Ent- 
lassunq vorbereitet, so traf ihn doch 
diese Nachricht unerwartet, und nach- 
dem er von seiner ersten Bcftiirzuna 
sich erholt hatte, richtete fein aanzer 
Groll sich aeaen Denjenigen, dem er, 
wie er sofort errieth, die Mindigung 
verdankie. 

»Das bat mir der Doktor Bitter 
einaebroekt«, saate er. mühsam an sich 
haltend, und fein glühender Blick 
rubte dabei voll unrubiaer Erwartuna 
aui dem Bürgermeister, der vor dem 
Schreibtiich saß unl« in einem Atten- 
stoß blätterte. »Es ist eine Privat« 
rache, denn was kann er mir vorn-er- 

fen2« 
»Auf die Vorwürfe« die Euch aei 

ftern in der Sitzung qemacht roorden 
sind, bat-e ich schon lange Euch hinge- 
wie«en,« erwiderte der Bürgermeister 
achselzuckend, »Ihr aber habt niemals 
auf meinen Rath und meine Warnun- 
aen hören wollen« Ihr seid häutig im 
Dienst nicht nüchtern gen-elen. Heß, 
und wenn ein Beamter sich nach dieser 
Seite bin aeben läßt, dann verliert 
das Volk den Respekt vor ibm.« 

Aber die herren die dürfen-Z 
tbunk brummte besi, «e3 verqebt keine 
Nacht, in der sie nicht durch die 
Straßen schwanken —- 

Was die herren thun, kann Euch 
wenia kümmern, sie sind nicht ver 

pilichtet, Euch mit gutem Beispiel 
voranzugeben Man macht Euch ter- 
ner den Vorwurf, Ihr iättet teine 
Energie und teinen persönlichen Mutb, 
und deshalb bleibe biet io manches 
Verbrechen unbestrait —« 

»So wollt’ ich doch, daß die 
Schwäter und Müßiggänaer der 
Teufel holte!« fuhr hesz arimmig auf. 
»Bei-seiden Sie here Büraermeister, 
ich must dem Ierger über diese Unge- 
rechtigkeit Luft Uniochen Ich wein- 
Sie beben ei immer aut mit mir ge- 
meint, und ei wiir Vieles anders und 
better hier, wenn die Herren Stadt- 
oerordneten mehr an das Wohl der 
Stadt, alt an sich selbst denken woll- 
ten. Von dem Polizeidiener verlangt 
man Allei, man macht ihn fiir Allei. 
verantwortlich und wird er beeilt-sank 
so seit innn ihn ab, ebne eitre Ver- 
tlkeidiguna zu bitten. Der oktor ist 
Wo, weil ich ibrn vor Gericht die 
Wahrheit net-tat bade —- 

«M Alles kommt hier nicht in se- 
tracht· schnitt der Burgemeister then 
Mit ob, diestaktnerorbneten 

II Mist-cis die-Einst nsx »Ei« Its-WH- 

Die Kiindiaunzsfrisi betränt, wie Ihr 
wißt, sechs Monate. nehmt Euch wäh- 
rend dieser Zeit zufammen. der Dot- 
tor sieht Euch scharf auf die Finger, 
und es iollte mir leid thun, wenn ich 
aknötbiat würde, Euch vor Ablauf der 
Frist fofort fuspendiren zu müssen.« 

»Und was aefchieht nach der Ent- 
lassung mit mir?« 

»Die aefeßliche Pension soll Euch 
gezahlt werden« 

»Das reicht nicht einmal hin· mich 
und mein Weib vor dem Hungertode 
zu besondre-. Weshalb will nean 
meiner Frau nicht er!auben, der lei- 
denden Menschheit zu helfen? Wes- 
balb aönnt man ihr nicht die paar 
Groschen. die-sie damit verdienen kann, 
zumal sie doch nur Gutes thut?" 

»Das Gesetz verbietet es.« 
»So sagte auch der Richter. ich aber 

beareife es nicht. Meine Frau hat 
Manchen turirt. dem der Arzt nicht 
helfen konnt-. dafür wird sie nun be- 
straft, es ift töcherlich.« 

Der Büraermeifter blickte von den 
Akten ani. ein strenaer, barter Zug 
umzuckte feine Mundrointei. 

.Hiitet Eure Zunge, Deß«. sagte er 

warnend, »dem Gefetz rnuß Jeder sich 
s fiiaen, und es könnte Euch übel be-? 

kommen. wolltet Ihr über das Ur-! 
theil öffentlich Eure Glossen machen-» 
Vielleicht findet sich später ein ande-« 
res Aetntchen fiir Euch, ich will dar-» 
über nachdenken Hier sind Pariere 
für den Afftftenzarzt Doktor von Bach 
angekommen drin-at sie der Frau 
Majorin und laßt Euch den Empfang 
befcheiniaen.« - 

Der Politeidiener fchob die Pariere 
unter den Arm und verließ mit ei- 
nern halt-lauten Fluch das Bureau. 

Sein Wea führte ibn an der Tbiire 
feiner Wohnung vorbei. er öffnete sie 
haftia und trat ein. 

Frau Hefe warf ihre Schürze iiber 
die Kräuter, die auf dem Tisch lagen 
und mit deren Sortirung sie offenbar 
beschäftigt gewesen war. sie atbmete 
auf. als fie in dem Eintretenden ihren 
Mann ertanntr. 

»Der runw bar-e richtig ierria ge- 
bracht«, saate er, »vor Wirth tnir- 
schend, »aestern baben sie die Kündi- 
guna beschlossen.« 

»Und das äraert Diebs-« fragte die 
Frau ruhig. »Du solltest Dich freuen. 
das-»die Plackerei ein Ende nimmt.&#39;« 

»Wird’s besser werden?« spottete er. 
»Ich boise es.« 
»Von hossnunaen wird man nicht 

satt«, brummte er, »mit einer tleinen 
Pension wollen sie mich absinden, 
und der herr Bürgermeister hat in 
seiner aroßen Gnade versprochen. ge- 
legentlich an mich zu denten. Unser 
sriiberer Polizeidiener ist später hols- 
baeler und Steinllopser in städtischen 
Diensten aeworden, aber der Teufel 
soll sie holen, wenn sie es wagen, mir 
rieer Pöstchen anzubieten.« 

«Brauchst es ja nicht anzunehmen«, 
saate die Frau trocken. während sie 
dag- unterbrochene Geschäft wieder aus- 
nahen. 

»Sol! mir auch nicht einsallent 
Wenn ich die Unisorm ausziehe, gehen 
wir von hier fort, ich will hier nicht 
zum Gesvött des gemeinen Pöbels 
werden. Wir müssen seht die Zeit 
ausnutzen, Anna, wenn Du auch noch 
einmal bestraft wirst, ef- schadet 
nichts·&#39; 

.Die Strafe zahlt der General sur 
mich.« . 

»Hu-it er das aesaatk 
«Gestern AbenTC nickte Frau Heft, 

»ich darf fest nur noch in der Nacht 
sie Leute besuchen, damit ich nicht ge- 
sehen werbe.« 

Die Auaen des Polizeidieners sun- 
telten, er trat an den Wandschranl 
und holte die Branntweinslasche ber- 
aus-. 

»Das paßt uns aerade&#39;, sagte er, 
,ich hat« noch Manches aus dem Korn, 
aber wir müssen vorsichtig sein.« 

«Werden’s schon einrichten·, erwi- 
derte die Frau mürrisch, «roenn nur 

die reichen Leute trank werden woll- 

tens bei den Armen ist nichts zu bo- 
en.« 

DaSie täcnen am Ende doch nicht zu« 
ir!« 
»Das Maul-« ich doch. Durch die 

Verurtbeiluna ist Alles aus mich aus- 
nierlsani neworden, und gerade weiPs 
verboten ist, sich von rnir turiren zu 
lassen, werden die Leute jetzt zu mir 
tomnien.« 

»Um so mehr müssen sie bezahlen«, 
sagte Deß gedankenvoll, während er 

seine Pariere unter den Arm schob. 
»Ich muß zu der Mai-Drin und will 
doch sehen, ob da aar nichts zu ma- 

chen ist-" 
»Die alte Brigitte soll seit einigen 

Tagen leidend iein.« 
.Wer dass Dir aesaati&#39; 
»Das Dienstmädchen.« 
»Schön, dann wollen wir einmal 

iondiren, kommst Du nur in’s Haus 
hinein, dann dent’ ich. haben wir 
auch das Spiel aewonnen.« 

In Nachdenken versunken Mieß 
Deß das Rathhaus dir kurze Unter- 
reduna nnt seiner Frau schien den 
vorhin so heftig erregten Mann be- 
ruhigt zu haben. 

An dem hause der Majorin zaa er 
die Schelle. das Dienstntädchen öffne- 
te, und taunt war er eingetreten. als 
Frau Brigitte in Begleitung des Dot- 
tors Bitter die Treppe herunter kam. 

hesz siiblle, wie ihm beim Anblick 
des verhaßten Mannes das Blut in 

idie Sei-m mea, und hätte du Don-: 
bei dieser Benennung ein Wort an ihn 
gerichte. so wurde ei· unzweifelhaft zu 
einem liesttaen Austritt gewannen sein. 

Aber der Doktor asb sieh den Un- 
scheirn all besserte ers ihn nist, er 

nn an that vorbei. und sent wandte 
en stät fis ge der- secucmu l 

-s-;.«:.., » 
s- « Ast J L LY. 

«er Freund isi thtor Bitter 
nicht«, sag-te sie lächelnd. 

.Und ich bin auch nicht der ieinige«, 
erwiderte Deß. »Na ich an seiner 
Stelle, so würde ich mich schämen, eine 
so niedrige Rache zu nehmen« 

«Je nun, daß er Jhre Frau ange- 
zeigt hat —- 

Das nehme ich ihm nicht übel, der 
Brodneid kiißt sich entjchuldigem aber 
wissen Sie was er weiter gethan hats 
Er hat im Stadtratb meine Entlas 
iuna beantragt, und heute ist mir ge- 
kiindiat worden.« 

»Das soll der Doktor Bittre gethan 
habe-ji« fragte die alte Brigitte ern-—- 

hört. 
»Er allein hat’s gethan, ich weiß 

das aus der besten Quelle Meine 
Frau mochte er anzeiaem das Geseh 
aab ihm das Recht dazu aber mir 
durfte er mein Brod nicht nehmen. 

Gog weiß. wie sauer ich es verdienen 
mu ." 

Er strich mit dem Rücken der Hand 
! über feine glasiaen Augen und seufzteå 

tief aus: oGran Brigitte schüttelte den 

idiovi als ob sie tagen wolle. sie könne 
das nicht begreifen und noch weniger 
billigen. 

Besindet sich die gnädige Frau 
nicht wohl?« fragte er nach einer Pau- 
se. »sich habe ihr einige Papier siir 
den Herrn Dottor v. Bach zu überge- 
ben. niusr aber um Empfangsbeschei- 
nigunq bitten-« 

Frau Brigitte hatte die Papiere in 
Emosang genommen ihr Blick ruhte 
voll brrzlicher Theilnahme auf dem 
rothen Gesicht des Polizeidieners. 

»Nicht die aniidiae Frau ist unwohi, 
ich bin es«. sagte sie. 

»Und darf man fragen, wo es 
schni« 

»Der Appetit sehlt.« 
»Na, dann werden die Mirturen des 

Doktors Ihnen den Man-n noch 
artindlicher verderben«. erwiderte Ließ 
spöttisch. »und doch gibts ein einfa- 
ches Mittel. diesem Uebel abzuhelien.«&#39; 

»Welches--m 
»Meine Frau kennt es, aber Sie 

werden sich ihr nicht anvertrauen wol- 

»Aber sie dars ja nicht ——« 

»Wenn die Personen, denen sie 
hilft, verschwiegen sind, dann ist wohl 
teine Gefahr dahei.« 

Frau Brigitte gab dar-Jus teine 
Antwort, sie stiea mit den Papieren 
die Treppe hinaus. und als sie nach 
zehn Minuten zurückkehrte. sand sie 
den Polizeidiener damit beschäftigt. 
die Riegel und Schlösser an der Haus- 
thiire zu betrachten. 

Alles sest und solide!« sagte er in 
anerkennendern Tone, während er die 
Bescheiniauna in Eint-sang nahm. 
»wenn alle Bürger so vorsichtig und 
besorgt wären. hätten die Diebe nicht 
to leichte Arbeit.« 

Frau Briaitte schättelte zweifelnd 
das Haupt. 

»Der Herr General v. Steinthal ist 
aekrsisz auch ein vorsichtiger Mann«, er- 
widerte sie, »und doch hat ihn diese 
Vorsicht nicht oor dem Einbruch schü- 
nen tönnen.&#39; 

»Ja, ja, wer läßt aber auch wäh- 
rend der Nacht die Fenster ajsen!« 

.Der Thöter ist noch immer nicht 
entdeckt?&#39; 

.Leider nein, er wird »auch wohi 
nicht entdeckt werden« 

« 

Frau Brigitte stand im Begriff, die 
Hausthüre zu össnen. 

»Wenn die Arznei des Doktors mir 
nicht helfen sollte, dann besorgen Sie 
mir wohl das Mittel Ihrer Freier«-F 
sragte sie. 

»Gem, aber meine Frau muß vor- 
her selbst mit Jshnen reden«, nickte 
DE- «Sie müssen ihr das Leiden 
selhst beschreiben." 

»Aber ich tann nicht gut in’s Rath- 
haus kommen-« 

Mein, das würde Aufsehen erregen,T 
meine Frau soll am Abend, wenn eg 
duntel ist, zu Ihnen tommen·« 

»Ich weiß doch nicht« ab ich es wa- 

aen vari. —« 

»Was waaen Sie denn?« unter- 
brach er ihre Bedenken. »Nicht Ihnen, 
sondern rnejner Frau droht die Stra- 
se, wenn die Geschichte entdeett wird.« 

Frau Brigitte mußte jetzt die Thüre 
össnen, da in diesem Augenblick die 
Glocke gezogen wurde. 

»Ich will bis morgen warten«, flü- 
sterte sie· »Komm» Sie morgen Früh 
noch einmal, wollen Sie?« 

des nieste zustimmend und schritt 
rasch an dem Postboten vorbei, der 
einen mit Poststempeln übersäeten 
Brief der alten Frau überreichte. 

Frau Brigitte brachte den Vries 
hinaus, sie hatte sofort aus der 
Adresse die Handschrift Links er- 
kannt. 

hastig össnete die Majorin dasCoik 
veri, sie hoffte, in dem Schreiben die 
Anzeige von der baldig-en Rückkehr 
des Sohnes zu sinden, aber in dieser 
Hossnuna sollte sie sich getäuscht sei-en. 

»Meine theure Mutter!« schrieb 
Kurt. »Bei meiner Antunst hier fand 
ich Deinen lieben Brief« ver mich an- 

fangs in nicht aeringeö Erstaunen 
sente. ,Wiire dieser Doktor nur einen 
Tag sriiher gekommen. so würde ich 
wohl schwerlich daran gedacht haben, 
die Reise nach Usriia zu unternehmen, 
unt dennoch alaube ich teine Ursache 
zu haben, diese Reise u bereuen. n 

Steen bat mir ilber n Doktor eit- 
sarne Mittheilunqen gemacht, die eine 
Unssa en wenig alaubwiirdig erschei- 
nen la en. Ich berichte Dir das Al- 
les aussiibeltch in den nächsten Tagen, 
da rnein heutiger pries nicht« werter 
bezwecken soll, als ein Oel-entrichtet von pir zu geben« ich sage Dr iir 
bestes-r so viel, daß die er Dotter 
nichts W als einstens Gherards 

gewesen ist, unb daß ihr wohl daran 
thut. vor ihm auf der Hut zu sein. 

Das Gerüchi. daß ein Schiffbrüchi- 
aer von der .Alemannia’ noch im 
Innern Stein« leben soll, habe ich 
hier bestätigt gefunden, ich fand sogar 
durch einen Zufall Gelegenheit, mit 
einein Manne zu reden, der ihn noch 
vor Kurzem persönlich gesehen haben 
will, und der Beschreibung nach zu 
urtheilen, muß dieser Gerettete 
Eduard v. Steinthal fein. 

Natürlich läßt sich darüber ietzt noch 
nichts Sichereb behaupten, Du wirst 
aber zugeben, liebe Mama, daß diese 
Nachrichten zu weiteren Nachforschun- 
gen nöthigen, und daß ich selbst es 
mir niemals verzeihen tönnte, wenn 

ich ietzt schon die heimreiie antriite, 
ohne mir zuvor volle Gewißheit ver- 

schafft zu haben. 
Ein Theil unserer Leute reist noch 

heute als, um einen Transport wilder 
E Thiere. der bereits nuterwegs ist, in 
JEmpfang zu nehmen, sie lommen in 

die Nähe jenes Ortes, an welchem der 
Schiffbrüchige gesehen wurde.· 

Ich wiirbe mich ihnen anschließen, 
wenn ich nicht vermuthen müßte, daß 
jener Schiffbrüchige den betreffenden 
Ort schon verlassen und die Wande- 
ruan zur Mier fortgesetzt hat, ist diese 
Annahme richtig, fo darf ich erwarten. 
daß ich hier, im Haupthafen, mit ihm 
zusammentreffen werde. 

Sorge also nicht um mich, iheure 
Mama, ich werde in Dir zurücklehrem 
sobald ich Gewißheit erhalten habe; 
bis dahin mußt Du Dich gedulden 
und Dich mit dein Grdanlen trösten. 
daß ich. wo ich auch sein mag, in Got- 
tes Hut stehe! 

Jn einigen Tagen schreibe ich mehr 
über den Dotter Winter, doch muß ich 
um Verfchwiegenheit bitte, da ich na- 

tiirlich die Aussagen des Matrosen 
nicht vertreten tann. 

Tausend Griisre an .(!ilfriede nnd 
Dich, Dein Brief hat mich glücklich 
gemacht, aber er hat mir auch bewie- 
sen. daß ich der Liebe dieses theuren 
Mädchens nicht werth wäre, wenn ich 
nur einen Auaenblick Bedenten trcnen 
wollte. der Erfüllung einer heiligen 
Pflicht Alles zu ovfern. 

Lebe wohl, liebe, aute Mutter, ich 
umarme Dich im Geist als Dein ewig 
getreuer Sohn-« 

Ein schwerer Seufzer entrana sich 
den Lippen der alten Dame, als si- 
den Brief gelesen hatte. 

iFortsenunn folaU 

Tempel sei sei-time 
Telegramme aus Peling melden, 

daß der berühmteste Konsulsetentpel 
Chinai, der in Küsu in der Provinz 
Schantung, von einem Brande heim- 
gesucht worden ist. Es gibt in China 
so viele Tempel des Konsutse, wie es 
Städte gibt, denn jede Stadt ist ver- 

bslichtetG einen zu errichten und in- 
stand zu halten. Keiner aber lann sich 
an Pracht und Kunstwertb und ebenso 
an Rang der Verehrung, die ihm oom 

chinesischen Volke gezollt wird, mit 
dem in Küsu messen. Denn er liegt 
nicht nur nahe an der Geburtsstadt 
des Weisen selbst, sondern umschließt 
auch das Grab, das seine Gebeine 
birgt. 

Die ursprüngliche Anlage des Gra- 
bes und der zugehörigen Stätten 
müssen mir uns recht einsach und 
dürftig denlen, denn Konsutse starb 
als ein unbekannter und unbedeuten- 
der Literat. Aber die Folgezeit hat in 
immer steigendem Maße siir diese Ge- 
bäude gesorgt, und fest lönnen sie sich, 
trotz ihrer Verniahrlosung als das 

großartigste Grabdentmal in ganz 
China sehen lassen und geben wohl 
leinern der prächtigsten Kaisergriiber 
etwas nach. 

l 

Unmittelbar von den Thoren der 
Stadt sührt in schnurgerader Linie 
eine lange Alter nach den Tempel- 
grundstiicken Gleich bei der Stadt 
steht eine aus schönen Steinen gemei- 
ßelte Ehrenpsorte, die vielleicht aus 
der Zeit der Hirn-Dynastie stammt. 
Die hohen thressen der wohl 60 Fuß 
breiten Allee sind nicht so hoch und 

schön, wie sie in chinesischen Büchern 
immer geschildert werden« da der 
Sandbaden und die Gewalt der 
Winde, denen sie schuhloo preisgege- 
ben sind, ihrem Wuchse immer wieder 
oerderblich werden« Auch der Weg 
selbst ist mit unzähligen Pfützen und 
Löchern bedeckt und zur Regenzeit ein- 
sach ungangbar. Dasiir ist er durch 
monumentale Anlagen außerordent- 
lich verschönt. Etwa in der Mitte sto- 
ßen wir aus eine hohe Ehrendsorte, zu 
deren beiden Seiten zwei wirklich 
schöne Kioste stehen, die kaiserliche 
Jnschristen zum Preise des Weisen 
vor dem Wetter schiihem Dann sol- 

fen zwei herrliche Marmorbriieten aus 
estem Lande, die nach chinesischem Ge- 
schmack nothwendig sind, obwohl tein 
Wasser, außer den Psiitzen dej Weges- 
zu überbriicken ist. Sie stammen 
wohl aus der Mingzeii, die sich der 
Allee mit besonderem Eiser angenom- 
men hat. Die Allee sindet ihren Ab- 
schluß in einem Dolzthor mit der Jn- 
schrist: Thor desTodtenaeiers des Al- 
leeheiligssen«. Vor ihr stehen zwei 
steinerne Löwen in der iiblichen Stilii 
siruna. Daneben lieat das Dorf 
Khungli. Nach einer weitern kleinern 
Allu, an deren Seiten Leoparden, 

fiashiirner und zwei Minister stehen, 
olgt eine 1715 gebaute Vorhalle, mit 

doppeltem Doch- grünen Dachziegeln 
und verschiedenen anderen tatserlichen 

Vorrechtem die von den Kaiseen dem 
Grabe des sonsuise ewiihrt worden 
sind. In sie schließt die sewaltise 

äussere Mauer, die man wohl eine 
Stadtmauer nennen könnte, wenn in 
ibr nicht nurTodte wohnten. Sie um- 

faßt ein Gebiet von fast 200 Acres 
und enthält in ihren arökernTheii die 
ungezählten Gräber der Familie 
stunk-, in ihrem kleinern Theile, der 
wieder durch eine innere Mauer abge- 
trennt ist. den Plan mit dem Grabe 
des Konfutse, seines Sohnes und sei- 
nes Enkel-L Es ist ein Grab, wie alle 
andern in China auch, nur gewaltig 
groß, da es wobl 25 Fuß hoch ist und 
100 Fuß im Umfang mißt. Es ist 
iiber und über mit Bäumen und Ge- 
strüpp bewachsen. Das Gras, das auf 
ihm wächst, ailt als wundertbiitig, und 
es wird für Besucher fiir Geld abge- 
geben u i 

Wichtiger als die Grabstatte, der 
der Brand nichts wird geschadet ba- 
ben tönnen, ist deute der Tempel des 
Konfutse selbst und die Gebäude, die 
zu ibm gehören. Sie bilden riet böse, 
die von wunderbaren Cnpressen be- 
schattet sind. Denn hier im Schutze 
der Mauern gedeihen sie besser als 
draußen. Sie sollen von Konsutse 
selbst gepflanzt worden sein, was aber 
in das Gebiet der Sage zu ver-weisen 
sit. Die Tempel sind jeder einem Tod- 
ten geweiht, dem Konfutsr. seinem 
Vater, seiner Mutter, seiner Frau und 
seinen zweiundsiebzig hervorragend- 
sten Schülern. Sie alle sind ähnlich 
gebaut wie der HaupttempeL die Halle 
des Konfutse selbst, nur daß sie tein 
Standbild bergen. Jn der Mitte der 
Halle befindet sich nichts als ein lan- 
ger Opfertisch, auf dem einige bran- 
zene Löwen, Elefanten und Ochsen 
sieben. Jn dieser halle bat der Gou- 
verneur von Schantung im Austrag 
des Kaisers in jedem Friibling und 
Herbst persönlich seine Andacht dar- 
zubringen oder durch Abgesandte dar- 
bringe- zu lassen. Die Andacht besteht 
in dreimaligem Rotau und Ausrufen 
der Worte: »Konsutse! Konfutfei 

«
 

Dieser Ort ist nun durch irgendeine 
Ungeschieklichkeit ein Raub der Flam- 

!tnene e.worden Wie groß der Umfang 
des randes gewesen ist noch nicht 
näher bekannt. doch heißt ei mit ziem- 
licherGlauhwiirdigieit, dasi die stimmt 
lichen Tempelanlagen vernichtet wor- 
den find. Was an Kunstschähen und 
Zeugen des allerhöchsten Alterthums 
mit diesem Tempel dahingegangen ist, 
der als eine Fundstiitte von unermeß- 
lichein Werth sijr den Alterthurnsfori 
scher und Kunsttenner zu erachten ze- 
wesen ist« läßt sich gar nicht ermessen. 
Aehnliche unersehliche Verluste werden 
aber noch oft zu beklagen sein, solange 
nicht die kostbaren Schätze. die Ehinas 
Vergangenheit der Gegenwart über- 
liefert hat, von Staats wegen mit 
wirklich gründlicher Sorgfalt und 
Achtsamkeit beaufsichtigt werden« 

Ver sevesrmgitnaugel des Grott- 
Gitter-. 

Der richtige Großstädter setzt, na- 

mentlich wenn er ein arbeitsanier and 
in seiner Zeit start belasteter Mensch 
ist« eine Art von Ehrgeiz darein, niögs 
lichst wenige Schritte zu gehen. hat 
er seine Hausthür hinter sich, so begibt 
er sich aus dein geradesten Weg zu der 
nächsten haltestelle von Eisenbahn, 
Straßenhahn oder einem anderenVeri 
tehrstnittel und benutzt dies, nöthigen- 
falls mit mehrfache-n Umsteigen, so 
ausgiebig, daß er wieder nur wenige 
Schritte bis zu seinem Bestimmungs- 
ort zu gehen braucht. Je billiger die 
Berlehrsniittel sind, desto tnehr wird 
der Städter in der Neigung, sich das 
Gehen abzugewöhnen. bestärkt. Nie- 
mand kann der Feindseligkeit gegen 
Freiziigigieit undBertehrserleichterung 
angeklagt werden, wenn er behauptet, 
daß darin eine gewisse Gefahr fiir die 
körperliche Entwicklung in jüngeren 
Jahren oder siir die Erhaltung der 
Gesundheit der erwachsenen Menschen 
liegt. Vernunftige Leute, die, ohne 
einen hang zur hypochondrir. ein Ge- 
siihl dafiir haben und pflegen, was ih- 
nen-gut thut und was nicht« tgomiaen 
rroor ohne Verehrung dazu, dieserVep 
suchung auszutveichen und sich eine ge- 
wisse Zwangsbetvegung aufzuerlegen. 
Reicht die Zeit zu Spaziergängen au- 

sirrbolb der Arbeitsstundem die selbfts 
verständlich om meisten zu empfehlen 
wären, nicht quo, so sollte muri we- 
nigstens den Weg noch und von dem 
Arbeit-Hort regelmäßig mit einem 
Gang verbinden. Auch die gesunde 
Bewegung des Treppensteigens wird 
in Großstiidten durch die immer zu- 
nehmende Verwendung von Fabrstiilp 
len mehr und mehr eingeschränkt. Es 
ist daher nothwendig, sich gegen die 
Vertebrierleichterungem die von der 
modernen Technit in immer größerem 
llmsnng und in immer weiterer Ver- 
vollkommnung dargeboten werden, 
eine gewisse Widerstandslrost zu be- 
wahren, um nicht in gesundbeitliche 
Gefahren zu gerathen, die den Körner 
mit der Zeit schwer schädigen tiinnen. 

Monchet Menschen Lebensrechnung 
stimmte nicht« weil er sich selbst ol- 
eine erize einseste, die er nicht wor. 

I I s 

Wer von den Menschen zu schlecht 
denkt, dentt sicher von sich selber zu 
aus« 

i i i 

Ueber doi beste heiratsulter siir 
Mädchen streitet man sich ganz unnilts 

Erweise herum. Die Mädchen heira- 
n gewöhnlich. wenn der Wichtige 

kommt, einerlei, ob sie 17 oder eine 
Kleinigkeit älter sind- 


